
Ganzsachen national –  Folge 3

Berlin 8 Pf Bauten I kennt drei Postkarten-Normalausgaben
Diese Ganzsache (GA) mit der bildlichen Wiedergabe des Rathauses Schöneberg im Wertstempel ist
vielen Anbietern wohl zu kompliziert. Oder es ist die allgemein festzustellende Geringschätzung für
modernes Sammelmaterial von dieser Postwertzeichenart, die gut und gerne 50 Prozent aller
Angebotstexte als falsch erscheinen läßt. Eine kleine Übersicht und als Annäherung ein paar
Seitenblicke zum Berliner GA-Geschehen jener Jahre.

Mit einer leicht zu entschuldigenden Nachlässigkeit ist es nicht zu erklären, warum seit Jahr und Tag auf
den Internetplattformen die ganz normale 8-Pfennig-Postkarte, die von 1949 bis 1956 produziert wurde,
mit einer falschen Michelnummer angeboten wird. Davon abgesehen läßt jedoch auch die Michel-
Beschreibung und Bebilderung des Vordrucks vieles vermissen. Grundlage für dieses Urteil ist die
2007er Auflage des „Ganzsachen Kataloges Deutschland“. 

Die Führerschaft in der Berichterstattung über Ganzsachen hatte mit Entstehen der Markenländer Bund,
Berlin, DDR und Saarland eindeutig der Berliner Ganzsachen-Sammler-Verein. Viele Jahre druckte die
Deutsche Zeitung für Briefmarkenkunde (DBZ) seine Informationen über nationale und auch internatio-
nale Neuerscheinungen vollständig ab. Das Erstaunliche ist, wie oft unpräzise das berichtete Daten-
material mit Blick auf Zeitpunkt und Merkmalausstattung  der Neuheiten geschah. Und noch erstaunli-
cher aus heutiger Sicht ist, wie wenig die Sammlerschaft daran Anstoß nahm. Die Beschreibungen zu
Papierunterschieden (Stärke, Farbe) der amtlichen Formulardrucke sind ein einziger Wildwuchs:
Ungenau oder fehlend oder was die Merkmaldistinktion betrifft, nicht konsequent durchgehalten bzw.
korrigiert weil unwichtig – das bot sich bei den Ganzsachen der Jahre ab 1949, die unter nicht einfa-
chen Produktionsverhältnissen erschienen, nun wirklich an. 

Die Produktion jener Jahre lieferte ja, wie man bei Berlin P 1 weiß, ganz unterschiedliche Ergebnisse.
Nehme man die 12 Pf Schwarzaufdruck (SAD) P 1, bei der die Auflage P 1 mit – grauem – „Urkarton“ 
(P 1a) die einzig gesicherte Teilauflage ist (mit [b] für alle sonstige Abweichungen), wenn man zur Voraus-
setzung macht, daß die drei übrigen (b-d) aus verschiedenen Kartons und Farbgebungen dann keinen
Bestand haben können, wenn bzw. weil ähnlich „krasse“ Teilauflagen bei den folgenden Ganzsachen 
P 2 bis mindestens P 48 nicht auch berücksichtigt werden (Ausnahmen sind P 4I und P 41a/b). Was
sich „philatelistisch nicht hielt“, entschied der Michel seit 1972 nach eigenem Gusto bzw. nach ökonomi-
schem Platzangebot. Heute läßt sich nur feststellen: Das muß man so hinnehmen. 

Bis heute aber sind besonders die Farbbezeichnungen ein Ärgernis bzw. eine erste Quelle für Mißver-
ständnisse und Fragen. Was sich bei der P 3, der 10 Pf Rotaufdruck auf alliierter P 961 – sie ist nach
P1 (10 Pf Schwarzaufdruck) die zweite Westberliner Ortskarte –, fortsetzt, obgleich ohne Katalogrele-
vanz. Mit „sämisch“ (Michel) geht es los: Obwohl sämisch „Naturfarbe“ andeutet, gibt es diese Farbe mit
diesem Namen nicht. Chamois will man wohl nicht sagen, weil das auch keiner versteht. Kontrastierend
meldete seinerzeit der BGSV einen „rahmfarbenen rauhen Karton“ (DBZ 10/49, Mai-Bericht). Was ist
gelblich, was rahmfarben, was helles (blasses) Ocker – mit letzterem Farbton ließe sich „sämisch“
annähernd übersetzen? P 3 kennt nach Michel jedenfalls keine Teilauflagen, obgleich die rauhen Papier-
kartons als deutlich hell und deutlich dunkel bekannt sind. 

Gut möglich, daß wegen Berichtsplatzökonomie irgendwann der Hinweis, daß diese Unterschiede
bekannt seien, aber nicht als Produktionsauflagen gelten könnten, getilgt wurde. Der Katalogbenutzer
bzw. Sammlungsanfänger wüßte das sicherlich gern.

Nun, dafür weist besagte P 3 durch ihren Gebrauch Finessen und einen überraschenden Raritäten-
status auf. Obgleich die preiswerteste Ausgabe der Überdruck-GA, ist ihre Ortsverwendung die seltene-
re und bislang im Markt weithin unerkannte: Am 5. April 1949 kam sie nach Recherchen von Reiner
Wyszomirski (†) von der Forschungsgemeinschaft (FG) Berlin erstmals in den Verkauf. In dieser Bestim-
mung ließ sie sich bis 31. Mai 1949 verwenden – am 1. Juni 1949 verbilligte sich das Ortskartenporto
auf 8 Pf. Länger war sie als Fernkarte einsetzbar – bis Gültigkeitsende 31. Januar 1950. - 2 -



- 2 -

In diesem späten Zeitraum, als also die 10 Pf der „Bauten I“ schon längst am Schalter war, kam es zum
Paradox: Berliner GA mit Bund-Stempelentwertungen sind ja, sagen wir es vorsichtig, wenig erfolgreich
im Sammelmarkt, Berlin-Postaufgaben genießen klar den Vorzug. Doch hier macht es die Seltenheit: Ab
20. Januar 1950 wurden Bund- und Berlin-Marken wechselseitig in den postalischen Gebieten gültig. Es
ergaben sich zehn Werktage, diese Karte auch im Bundesgebiet zu nutzen. „Weniger als zehn solcher
Verwendungen sind bekannt“, schrieb Gerd Hövelmann als Marktberichterstatter in seinem Nachbericht
zur 68. Koegel-Auktion (Berlin). Bei Ausruf 2000,-DM wurde so ein grandioses Stück mit 4800,- DM
(zus. Aufgeld) zugeschlagen (DBZ 8/1998, S. 72). 

Womit wir endgültig bei den „Bauten I“ sind und damit bei der Michel P 4, der ersten Ausgabe der 8-Pf-
Ganzsachen-Postkarte. Hier ist im Gegensatz zu SAD/RAD alles sehr, sehr viel preiswerter – dafür aber
haben wir es mit einer verunklarenden Katalogbeschreibung zu tun. Bilder sagen mehr 1000 Worte:

Merkmale:
Absenderfeld (Abb. o.): Nur „Vor-
name“ über dem Postleitzahl-Kreis; 
Adreßfeld mit senkrechtem (am Kreis
unterbrochenen) Mittelstrich, dieser
links seitlich über und unter dem
Kreis stehend; die waagerechte
Strichlinie (dicht unterhalb der dritten
Punktlinie) befindet sich mit dieser
sehr nah am PLZ-Kreis. 

P 4 (hier P4a), die erste
Ausgabe der GA-Ausgabe
Berliner Bauten. Der BGSV
meldete sie in der DBZ
13/1949 vom 5.8.1949. Der
Michel gibt den Juni als
Ausgabemonat an.

Michel gibt für P 12 nur das Jahr „1952“ als
Erscheinungdatum an: die Abbildung unten
zeigt eine Entwertung vom 14. November
1952. Ermittlung von Frühdaten bei GA ohne
amtliches Ausgabedatum (bis Ende der 60er
Jahre die ausnahmslose Regel) – reizvoll!

Eine der Michel-Legenden: Daß der
Mittelstrich exakt mittig auf dem
PLZ-Kreis bei P12 bis 15 stünde.
Unsinn. Das könnte er mal, tut er
aber selten. Bei P 4 bis 9 steht er –
distinktiv – immer weit links ! Die
schematische Abb. im Michel bei 
P 12 ist schlicht irreführend.
Merkmale P 12 (bis 15): Mittelstrich
bis mittig stehend; waagerechte
Strichlinie (unterhalb der dritten
Punktlinie) mit dieser weiter abge-
rückt vom PLZ-Kreis. 

P 12 ist die „Unerkannte“ unter den 8-Pf-Postkarten der
„Bauten I“. Sie wird regelmäßig als P 4 bezeichnet oder, noch
abwegiger, als P 18. Sie kam 1952 in den Verkauf. Genauere
Angaben hierzu fehlen. Die Bestände der P 4 aber waren wohl
sehr groß – und mußten aufgebraucht werden. Warum der
Vordruck überhaupt geändert wurde? Das wurde nie bekannt-
gegeben. Es wurde aber auch seitens der Fachpresse erkenn-
bar nie danach gefragt. Seltsam, seltsam! Die „Postkarte mit
Antwort“ (sog. Doppelkarte) der 8 Pf (P 14) ist bedarfsge-
brauch extrem selten; das gilt sogar auch für die Fernkarte 
10 Pf (P 15).

Wie bei P 4 nur „Absender“
über dem PLZ-Kreis.

P 12

P 4
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P 18

Das ist nun ein leichtes
Spiel: P 18, die späte
Auflage, die lange noch,
weit nach Erscheinen der
Nachfolgerserie „Berliner
Städtebilder“ (sog.
„Bauten II“) verbraucht
wurde, zeigt im Absender-
feld den Zusatz „(Vor-
und Zuname)“. So
geschah es auch mit den
„Heuss-“-Ganzsachen im
Bundes-gebiet.
Mittelstrich: Wie bei P 12.

Links oben ist eine häufige Verwendung der 8-Pf-Postkar-
ten als 7-Pf-Drucksache zu sehen. Das hat sammlerisch
kaum Reiz. Viel eher gefallen Stücke im Fernverkehr (10 Pf)
mit Nachgebühr 3 Pf bei fehlender Ergänzungsfreimachung.
Hier nützte die Karte wegen „ihrer freien Sicht“ – und
wegen des frühen Verwendungsdatums 22.9.55!

Noch ein paar Details zu den Karten P 4 bis P 21. Der Postverkauf aller „Bauten I“ endete am 
31. Dezember 1957. Sie waren mit ihrer Herkunftsangabe „Deutsche Post“ nicht mehr zeitgemäß
und wurden „aussortiert“, wenn sie nicht schon ausverkauft waren (gilt sicherlich für P 12/15). Aus
dem Verkauf verschwand auch die Luftpost-Ausgabe 15 Pf mit „Deutsche Post Berlin“ (P 16). Für
alle endete die Postgültigkeit am 31. Dezember 1958. 1956 kam die Serie „Städtebilder“ (P 31 bis
44) mit der neuen Angabe „Deutsche Bundespost Berlin“ an die Schalter, zuerst noch in der Ver-
sion „Postleitzahlkreise“. Auch hier haben insbesondere die 8-Pf-Doppelkarten, selbst die Einzel-
teile „Frage“ und „Antwort“, in bedarfsgebrauchter Erhaltung Raritätenstatus. Ab 1957 folgte dann
– wie im Bundesgebiet bei „Heuss I“ – die Formulardruckänderung in „Postleitzahl in Klammern“.
Bei diesen Ausgaben gibt es dann auch keine Probleme mehr mit korrekten Beschreibung! 

Sammelstrategie:
Berlin-Ganzsachen, bedarfsgebraucht und mit echtem Poststempel (nötigenfalls Falle BPP-ge-
prüft), rangieren in punkto Raritäteneigenschaft weit vor der jeweiligen Losemarken-Philatelie
Westberlins. In diesem Punkt mithalten können nur Markenfrankaturen, in Sonderheit die frühen
Belege aus den Anfängen des Sammelgebietes. Preislich sieht es anders aus: Ganzsachen hin-
ken der Briefpost hinterher, die Zahl ihrer Liebhaber ist klein, der Preismechanismus ein anderer.
Wer in Berlin-Ganzsachen einsteigt, sollte eines von Beginn an für sich entschieden haben:
Berliner GA mit Bund-Stempelentwertung (Postaufgabe) werten weniger und sind weniger
gefragt. Der Michel gibt zwei Drittel des Preises für Berlin-Entwertungen an – das ist noch ein
optimistischer Befund. Trotzdem – auch mit (gelegentlichen) Bund-Entwertungen kann man
glücklich werden! Denn Tatsache ist, daß eine Vielzahl von den bis 1965 erschienenen amtli-
chen Berlin-GA-Postkarten mit Berlin-Stempelung am Markt gar nicht auftauchen, vielleicht gibt
es sie auch gar nicht! Oder das Wenige liegt in Sammlungen fest! Achtung vor glasklar gestem-
pelten, „unbeleckt“ frischen Exemplaren! Das können leicht entweder „Machinationen“, Blanko-
Gestempelte mit hinzugefügtem Text sein – oder gleich Fälschungen! Philatelie-Digital, 7/2016K


